
 

Schreibimpuls No. 2/11 2024 

Wo Farbe lebt … von Farben und Wörtern - deine Vorräte? 

"Frederick, was machen deine Vorräte?" 

Lass dich von der Geschichte von Frederick inspirieren und beantworte die Frage. 

oder orientiere dich am Gedicht von Almut Haneberg 

Die Farben werden stiller  

das Jahr nimmt ab 
die Farben werden stiller Schwarz, Weiss 
Grau, Braun 
ein wenig Immergrün und Gold und wenn die Farbe schweigt klärt sich die Form  

die Brachzeit 
in der nichts geschieht führt aus der Fülle in die Tiefe  

der Stillstand hilft dem Schweigen sprechen im Nichtstun 
hat Geschehenlassen Raum  

das Licht 
den Schatten 
alles jetzt erinnern: hier ist der Standpunkt vor dem nächsten Schritt  

Almut Haneberg 
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Lieber Frederick, 

seit Jahrzehnten kenne ich Dich schon. Doch stell’ Dir vor, nun bist Du auch in 
unserem Schreibimpuls gelandet. Welch eine Freude! (Weißt Du, Christine kreiert 
immer wieder die erstaunlichsten Anregungen für uns.)
Daß Du nun so da bist, nehme ich heute gern mal zum Anlass, Dir zu berichten in 
welcher Weise Du mich begleitet hast. Ich weiß nicht mehr wo ich Dich das erste Mal 
gesehen habe. Sicher schon in meinem ersten Beruf als Erzieherin. Da habe ich den 
kleinen Kindern, wie sie lauschend um mich herumsaßen, vorgelesen und mein Herz 
wurde warm, wenn ich in ihre staunenden Augen sah. Die schwatzhaften Mäuse, die 
fleißig ihre Wintervorräte einsammeln und Du, der Stille, abseits und scheinbar mit 
Dir selbst beschäftigt. Und wie Du dann deine gesammelten Vorräte mit ihnen teilst, 
die warmen Sonnenstrahlen, die Farben und die Worte.

Du bist der Einzige, den ich aus dieser Zeit mit hinübergenommen habe. Und Du hast 
in meinem Bücherregal ausdauernd gewartet, bis Du später dann wieder sehr wichtig 
wurdest. Für die vielen Menschen, die ich durch ihre notvollen Zeiten begleitet habe, 
weil sie sich verloren hatten, mit sich und der Welt nicht mehr klarkamen oder weil 
sie einfach, wie man heute sagt: anders tickten. Viele Menschen habe ich mit Dir 
vertraut gemacht und sie haben sich endlich verstanden gefühlt. Als anders und doch 
sehr wichtig. Heute nennt man das hochsensibel. Frederick, Du bist für mich ein 
wahrer Hochsensibler, mit Künstlerseele. Du zeigst uns, daß nicht nur die materiellen 
Dinge wichtig sind, sondern auch die Nahrung für die Seele. Ich war immer 
beeindruckt davon, wie Deine MitMäuse Dich haben sein lassen wie Du bist. Ein 
Anderer, ein Einzelgänger, ein Besonderer unter den Vielen. Als Du ihnen deine 
gesammelten Worte vorgetragen hast, applaudierten sie dir zu und sagten: 
„Frederick, du bist ja ein Dichter.“ Und dann gipfelte es darin, daß Du ihnen, 
bescheiden aber klar, geantwortet hast: „Ich weiß es – ihr lieben Mäusegesichter.“ 
Das hat mich beim ersten Mal fast umgehauen. Mit welcher Sicherheit Du das gesagt 
hast.
Du weißt um Dich und Deine Besonderheiten!
Du kennst Dich!
Du stehst zu Dir!
Und Du sagst es auch noch!
Dafür hast Du alle meine Achtung. Und ich werde es Dir gern nachtun.

Ich freue mich sehr Dir begegnet zu sein, lieber Frederick, Du hast mich inspiriert 
und ich danke Dir von Herzen.

Maria 



Liebe Maria, 

hab großen Dank für Deine lieben Zeilen. Ich antworte Dir heute nur kurz, denn, wie 
Du weißt, bin ich in dieser Jahreszeit eifrig beschäftigt mit Sammeln. Wer weiß wie 
der Winter werden wird? Da möchte ich vorbereitet sein. Nur soviel vorab. Ich habe 
mir einen großen Herzenswunsch erfüllt. Ich wollte meine gesammelten Eindrücke, die
Sonnenstrahlen, die Farben, die Worte auch in Töne und Musik umsetzen und habe 
deshalb meinen Namensvetter Frédéric gebeten, mir beizubringen wie das geht. 
Chopin ist eine wahre Entdeckung für mich. Doch das ist eine eigene Geschichte, die 
ich dir gern mal bei Gelegenheit erzähle.

In der kommenden stillen Zeit schöpfe Du aus Deinen reichlich gesammelten 
Vorräten.
In herzlicher Verbundenheit
Frederick

Maria K.



 

Vorrat 

Bohnen 

Meine hübsche Großmutter stammte aus Westfriesland und heiratete nach Haarlem, eine 
Großstadt westlich von Amsterdam. Mein Großvater arbeitete im Wirtschaftsministerium in 
Den Haag, wobei seine Mutter ein Textilgeschäft mitten in der Stadt betrieb. Großmutter 
fand das großartig und arbeitete gut und gerne im Laden mit. Das Paar bekam drei Kinder, 
die Hausarbeit und Kindererziehung erledigten billige deutsche Hausmädchen. Es war 
über viele Jahre ein wunderbares Leben. 

Im Nachbarland Deutschland war mittlerweile ein schnauzbärtiger Mann an der Regierung, 
der meinen Großeltern äußerst suspekt war. Sie nannten ihn nur den „verrückten Schick-
lgruber“, denn Schicklgruber, war der ursprüngliche Name der Familie, von der dieser Ös-
terreicher abstammte. 

Das älteste Kind, meine Mutter, sollte als ausgezeichnete Schwimmerin bei der Olympiade 
1936 mitschwimmen. Meine Großeltern haben das verboten, die Olympiade war in 
Deutschland, in Berlin, bei eben jenem Diktator, der schließlich einen Krieg anzettelte. 

Als meine Großmutter vom Überfall auf Polen hörte ging sie in die Stadt und kaufte Boh-
nen. Mehrere Säcke mit weißen, getrockneten, großen Saubohnen. Unter dem Spott der 
Familie wurde dieser seltsame Vorrat auf den Speicher in eine dunkle Ecke verbannt. Nur 
wenige Monate später überrannten die Deutschen auch die Niederlande und für alle Hol-
länder begannen sehr schwere Jahre. 

Sehr zum Entsetzen der Familie verliebte sich ihre Älteste 1942 in einen deutschen Solda-
ten, den sie im Schwimmbad kennengelernt hatte. Das war ganz schlimm, der junge Mann 
war ja ein Feind. Mein Vater brachte seine große Liebe 1944 nach Deutschland zu seiner 
Mutter in Sicherheit. So hat meine Mutter jenen schrecklichen Hungerwinter 1944/45 in 
Holland nicht miterlebt. Zehntausende starben, weil die Versorgung der Bevölkerung aus 
kriegstechnischen Gründen blockiert war. Die Situation war in den großen Städten wie 
Haarlem besonders prekär. 

Meine Großmutter ging zum Speicher hinauf und holte die Bohnen, die dort noch immer 
standen. Nun kamen die nahrhaften Bohnen in allen Variationen auf den Tisch und so hat-
ten meine Großmutter, der Großvater und die beiden Brüder meiner Mutter in dieser 
furchtbaren Zeit immer etwas zum Essen. 
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Großmutter streifte stundenlang durch die Stadt, um auf dem Schwarzmarkt zusätzliche 
Lebensmittel einzutauschen. Dann gab es dicke Bohnen mit Kartoffeln, Bohnen mit Ge-
müse, vielleicht, ganz ganz selten, mit etwas Wurst, meistens Bohnen in wässriger Brühe 
und wässrige Brühe mit Bohnen. Wenn die Familie murrte, weil es immer Bohnen zum Es-
sen gab erfand meine Großmutter einen tollen Namen für das Gericht und alle lachten 
wieder. 

Jeder wusste, dass täglich Menschen verhungerten. Und sie wussten, dass sie durch die-
sen Vorrat, den Großmutter organisiert hatte, in einer besseren Lage waren als andere 
Städter. Zudem wurde der Winter 44/45 immer schwieriger. Durch die Blockade gab es 
auch kein Heizmaterial und oft keinen Strom. Großvater konstruierte ein Fahrrad, auf dem 
die beiden Söhne abwechselnd trampeln mussten. So hatten sie eine Lichtquelle, wenn 
auch eine sehr dürftige. 

Von ihrer Tochter wussten sie in jener Zeit nichts. Erst zwei Jahre später erfuhren sie, dass 
das Paar mittlerweile verheiratet war, im Südwesten von Deutschland lebte, und dass ihr 
erstes Kind den gleichen Namen trug wie eben jene weitsichtige Großmutter. 

 
dhr 

 

An kalten Wintertagen
brauche ich Tee, Bücher und eine Kuscheldecke.

An kalten Wintertagen

wärmen mich der Tee und die Decke,
und die Bücher entführen mich in fremde, interessante Welten.

An kalten Wintertagen
brauche ich Tee, Bücher und eine Kuscheldecke.

M.T.
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Wo Farbe lebt….von Farben und Wörtern-deine Vorräte ? 

Schon immer habe ich im Dezember die Veränderung im Körper wahrgenommen. 
Draussen ruht die Natur und mein Biorhythmus verlangsamt sich. Eigentlich gut 
nachvollziehbar und auch richtig. Sind wir doch Naturwesen und verbunden mit 
dem Wandel. 
Die Schwierigkeit war zur Zeit der Berufstätigkeit, dass im Dezember deutlich 
mehr Arbeit und familiäre Aktivität auf mich wartete, als in allen andern 
Monaten. Das schien nicht wirklich stimmig zu sein. Mein Körper musste 
mitmachen; aber die Erschöpfung folgte auf dem Fuss. 
Nun ist alles ruhiger geworden. Ich bin pensioniert, die erwachsenen Kinder sind 
vielbeschäftigt und die Eltern verstorben. Viele Aktivitäten fallen so weg. 
Ein grosser Freiraum ist entstanden – zum ersten Mal in meinem Leben habe ich  
soviel Zeit für mich. 
Die Umstellung brachte eine gewisse Leere mit sich. Doch diese wandelt sich 
langsam. Neue Möglichkeiten tun sich auf.  
Vorallem passt diese neue Lebensstille aussen und innen weitaus besser zu 
meiner körperlichen Verfassung in den dunklen Monaten, als die vielen 
Aktivitäten früher.  
Da kann geschlafen werden nach Bedarf. Weihnachtsvorbereitungen können 
Raum einnehmen ohne zu drängeln. Der Lesetag gemütlich eingekuschelt unter 
der Decke darf nicht fehlen. 
Und wie stehts mit den Vorräten ? Mit Sonnenstrahlen, Farben und Wörtern ? 
Frederik ist schon seit vielen Jahren mein Vorbild ! Eigentlich ein kleiner 
Lebensbegleiter. Regelmässig habe ich im Religionsunterricht den 1. Klässlern als 
Einstieg diese wunderbare Geschichte erzählt. Sie ist so herrlich humorvoll und 
auch tiefgründig wahr. Sie kam immer gut an bei den Kindern. Danach konnten sie 
ihren Frederik als erste Zeichnung fürs Haft ausmalen und das Gesammelte von 
allen Mäusen selber dazu zeichnen.  

Was möchte ich diesen Advent für meine innere Schatzkammer sammeln ? 
In einer Predigt am Fernsehen höre ich einen guten Gedanken. Gerade in einer 
Zeit, die uns viel Hoffnungsloses vor Augen führt, geht es darum, seine innere 
Hoffnung zu pflegen und aufzubauen. Das ist kein billiges Übertünchen der 
Realität, sondern eine lebenswichtige Stärkung der guten Kräfte. Wenn 
diese im Gleichgewicht sind, bleibe ich gesund. Ab und zu kann ich dann auch 
andern Menschen in meiner Umgebung etwas von den Sonnenstrahlen, den 
Farben und guten Wörtern weitergeben.  
 

Dezember 24  SD



Liebe:r Leser:in 
Seit ich das Gedicht „Hälfte des Lebens“ von Hölderlin in der Schule kennenlernte bekomme 
ich es nicht mehr aus meinem Kopf, besonders die zweite Strophe. 
Für diesen Schreibimpuls lasse ich Hölderlin auf Frederick treffen – denn irgendwie haben sie 
das selbe Thema, wenn auch von unterschiedlichen Seiten her. In meinem Text verwende ich 
Auszüge aus Hölderlins Gedicht und lasse ihn mit Frederick, der Figur von Leo Lionni, ins 
Gespräch kommen…..  
 
 
 
Friedrich und Frederick – eine Synthese 
 
 

Marina, 28.11.2024 
Bezug nehmend auf Frederick von Leo Lionni und auf folgendes Gedicht von 

 Friedrich Hölderlin: 
 

Hälfte des Lebens 
 
Mit gelben Birnen hänget 
Und voll mit wilden Rosen 
Das Land in den See, 
Ihr holden Schwäne, 
Und trunken von Küssen 
Tunkt ihr das Haupt 
Ins heilignüchterne Wasser. 
 
Weh mir, wo nehm’ ich, wenn 
Es Winter ist, die Blumen, und wo 
Den Sonnenschein, 
Und Schatten der Erde? 
Die Mauern stehn 
Sprachlos und kalt, im Winde 
Klirren die Fahnen. 

 
 
 
 
Friedrich:  Guten Tag werter Frederick! Meinen ergebensten Dank für Eure Bereitschaft, 
  mir in einer dringlich-drückenden Angelegenheit der Seele zur Seite zu stehen. 
 
Frederick:  Ja gerne doch lieber Friedrich. Es macht Freude einem verwandten Poeten 
  beizustehen! Ich ziehe viel Inspiration aus deinen Gedichten. 
 
Friedrich:  Oh, vielen Dank!  

Ich möchte gern eine für mich sehr drängenden Frage an Euch richten:  
Frederick – wo nehmt Ihr, wenn es Winter ist, die Blumen und wo  

 den Sonnenschein? 
 
Frederick:  Ja, das ist eine gute Frage! Angesichts der dunklen Tage, die nun auf uns  
  zukommen, kann es einem schon mal bange werden.     



Die Dunkelheit lädt uns auch ein mehr nach innen zu schauen, zu uns selbst. 
Und so mach ich das auch. Ich habe das ganze Jahr durch besondere Momente 
ganz bewusst erlebt und in mich aufgenommen. Manchmal ein Gedicht dazu 
verfasst, ein Bild gemalt oder ein Lied geschrieben. Wenn die Tage nun kürzer 
sind habe ich mehr Zeit mir diese Texte, Bilder und Lieder wieder 
vorzunehmen und sie in mir wieder lebendig werden zu lassen. Das wäre eine 
erste Antwort auf deine Frage, geschätzter Dichterfreund. 
 

 Friedrich: Hm, oh, ahja, inspirierend! Und wie weiter werter Mäuserich? 
 
Frederick: Und dann mache ich das so, dass ich gerade jetzt in den Wintermonaten  
  besonders genau hinschaue, hinhöre und hinspüre. Auch im November gibt es 
  blühende Blumen zu entdecken und wunderschöne Sonnenaufgänge. Gestern 
  zum Beispiel ging die Sonne hinter den Alpen auf, von den Alpen waren dabei 
  nur Schatten und scharfkantige Umrisse zu sehen. Das gab einen wunderbaren 
  Kontrast zur Zartheit des ersten Morgenlichts. Und dann nach einigen  
  Minuten wurde über dieser zackigen Alpenkette ein warmer Feuerball  
  sichtbar. Es war wie auf einem Gemälde Ferdinand Hodlers, nur in echt halt 
  und jede Sekunde war das Bild wieder anders.  

Also diesen berührenden Moment habe ich sehr bewusst erlebt und 
 genossen. 

 
Friedrich:  Auch ich bin berührt von Eurer Schilderung, werter Freund Frederick! Sagt
  an, ist da noch mehr? 
 
Frederick: Ja, also dieses sehr bewusste Erleben, mit allen Sinnen, das ist in der dunklen 
  Jahreszeit ganz besonders wichtig für mich. Das Spüren mit allen   
  Körpersinnen, um alles was mir an Schönem und Berührendem begegnet ganz 
  wahrzunehmen. Aber das ist noch nicht alles… 
 
Friedrich: Ich bin ganz Ohr, teuerster Künstlerfreund…. 
 
Frederick: So richtig, richtig schön wird das dann erst, wenn ich diese inneren  
  Seelenvorräte und Erlebnisse mit meinen Mäusefreund:innen teile. Wenn ich 
  ihnen von diesen besonderen Momenten berichte und wir sie so zusammen 
  erleben. Wenn wir uns gegenseitig erzählen, erinnern und miteinander das 
  teilen, was jetzt gerade da ist. Dann vermehren wir unsere Vorräte. Oder wenn 
  wir uns gemeinsam berühren lassen von besonderen Erlebnissen. Das Teilen 
  und gemeinsame, bewusste Erleben mit meinen lieben Mitmäusen macht  
  gerade die dunkelste Zeit im Jahr für mich zu etwas ganz Besonderem.   

Komm doch gern einfach auch dazu, lieber Friedrich, wenn wir uns das 
 nächste Mal treffen, wenn uns die Schatten der Erde wie Mauern stehn und wir 
 dann gemeinsam die kalt im Winde klirrenden Fahnen aus ihrer 
 Sprachlosigkeit holen und zum Schwingen, Singen und Leuchten bringen… 

 
Friedrich:  Geschätzter Dichtergefährte Frederick – ich danke Euch für eure  
  anschaulichen Ausführungen und fühle mich geehrt Euch bald zum Teilen 
  von Erfahrungen besuchen zu dürfen. Bis dahin verbleibe ich mit den besten 
  Grüßen und Wünschen. Ich empfehle mich. Gehabet Euch wohl! 
 
Frederick:  Sehr gern geschehen, lieber Friedrich und bis bald. 



Schreibimpuls 2 – meine Vorräte? Meine Reisen! 

 

Meine Vorräte?  Meine Reisen! 

Planung, Vorbereitung, Aufregung und Angst vor dem Unbekannten. Ich liebe dieses 
Kribbeln – Reisefieber! 

Sich Treiben lassen und alles Neue aufsaugen, die Atmosphäre spüren. 

Erinnerungen, Erlebnisse, Gerüche, Farben, Stimmungen 

und Souvenirs begleiten mich noch lange nach der Rückkehr.  

Die Lieblingsfotos als Kalender, den Schal, Schlüsselanhänger, die Eintrittskarte oder 
Tasche trage ich als Andenken – oder Trophäe? – täglich mit mir rum.  

Reisen ist mein großer Schatz.  



Schreibimpuls	Nr.	2	/	11.2024	
___________________________________________________________________________	

Wo	Farbe	lebt…	von	Farben	und	Wörtern	–	deine	Vorräte?	

Wörter	und	Lieder	–	eine	Lebensquelle	

Wie	 kann	 ein	 Mensch	 ertragen,	 wie	 überleben,	 wenn	 er	 eingesperrt	 ist,	 allein,	 ohne	
menschlichen	Kontakt,	ohne	geisBge	Nahrung,	ohne	Farben,	ohne	Wörter?	

Solche	 Fragen	 begleiten	 mich	 seit	 meiner	 Jugendzeit,	 ausgelöst	 durch	 Erzählungen	 der	
SchriKstellerin	Luise	Rinser	und	durch	eigene,	traumaBsche	Erfahrungen.	
Was	geschieht,	wenn	eines	Tages	nichts	im	Aussen	mehr	da	ist,	was	meinen	Geist	und	meine	
Seele	nährt?	Wie	solche	Zeiten	überleben?	

So	 begann	 ich,	 Gedichte	 und	 Lieder	 zu	 sammeln	 und	 auswendig	 zu	 lernen,	 und	 eigentlich	
habe	ich	nie	wieder	ganz	damit	aufgehört.	Auf	diese	Weise	wuchs	ein	funkelnder,	tröstlicher,	
wertvoller	Schatz	in	mir	heran.	
Eingesperrt	wurde	ich	bisher	als	Erwachsene	nicht	wieder.	Dennoch	bin	ich	oK	sehr	froh	um	
meine	 innere	 Schatztruhe	 –	 ganz	 besonders	 in	 schlaflosen,	 dunklen	 Nächten	 und	 an	
einsamen,	kalten	Tagen.	Und	man	kann	ja	nie	wissen,	was	noch	kommt.	

Mein	Schatz	ist	nicht	besonders	gross,	aber	unsagbar	wertvoll	–	wie	atmen,	wie	Quellwasser,	
wie	Nahrung,	wie	Trost,	wie	Verbundenheit	–	wie	die	Freude,	am	Leben	zu	sein.	

		

Haiku	

Gedichte	sammeln	
Ausgraben	in	den	Nächten	
Schönheit	leuchtet	auf	

CH	



W i n t e r g r ü n

~

Die Farben schlafen und träumen

im weichen, grauen Nebelbett.

Nur Grün wacht bis zum ersten Frost.

~

Die Farben schlafen und träumen.

~

Der Winter brummt ein Wiegenlied

aus Sturmgetös und Regentropfen.

~

Die Farben schlafen und träumen

im weichen, grauen Nebelbett.

~
FA



 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 



Mein schönstes schweizerdeutsches Wort. 

Als ich in die Schweiz kam, hatte ich Mühe mit einigen schweizerdeutschen Wörtern. 
Inzwischen verstehe ich (fast) alles. Schweizerdeutsch zu sprechen war nicht mein 
Anspruch, denn immer würde man hören, dass es nicht meine Muttersprache ist, und das 
wollte ich der Sprache nicht antun. Denn es gefällt mir, das Schwyzerdütsch. 
Vor ein paar Tagen nahm ich mal wieder das Buch „Mein schönstes deutsches Wort“ in 
die Hand. In einem weltweiten Wettbewerb, der über Deutschland Radio verbreitet 
worden war, hatten Menschen ihr schönstes deutsches Wort ins Rennen geschickt und 
auch begründet, warum sie gerade dieses Wort ausgewählt hatten. 
Ein interessantes Buch. 
Ich fragte mich, was denn mein schönstes schweizerdeutsches Wort ist und brauchte 
nicht lange zu überlegen. 
HERZIG!  
Herzig gibt es zwar laut Duden auch im Deutschen, aber es wird fast nie gebraucht. Ich 
habe es hier in der Schweiz zum ersten Mal gehört. Hier gehört es zum 
Alltagssprachschatz. 
Was dieses Wort ausdrückt, kann durch kein anderes Wort ersetzt werden. 

Als ich meiner Schwiegermutter das erste Foto ihres Urenkels zeigte, sagte sie: Jöh, wie 
härzig! 
Nichts hätte treffender sein können. Denn er ist herzig, der kleine Laurin. 
Nicht süss, wie man oft in Deutschland ein Neugeborenes betitelt. Ich kann es beurteilen, 
denn ich habe ihm schon einen Kuss gegeben und die Haut schmeckt nicht süss. 
Er ist auch nicht niedlich - ein Wort, das auch oft im Zusammenhang mit kleinen Kindern 
gebraucht wird. Niedlich beinhaltet für mich klein, zierlich, hübsch. Zwar ist Laurin 
hübsch, aber weder klein noch zierlich.  
Er ist herzig – sein Anblick öffnet unser Herz, rührt uns an, lässt wie selbstverständlich 
die Liebe in uns aufsteigen und uns voll Dankbarkeit staunen. 

Es gibt noch einen weiteren Ausdruck im Schwyzerdütsch, den ich liebe: „Heb Sorg!“ 
Als Helene, meine erste Freundin, die ich in der Schweiz gefunden hatte, beim Abschied 
zu mir sagte: „Heb Sorg!“, da spürte ich die Freundschaft, die uns verband. Ich spürte, 
dass ich ihr wichtig war. Es war nicht dieser so hart klingende Befehl: „Pass auf dich auf!“ 
Nein, es war ein Herzenswunsch und er nahm mich in die Verantwortung. Ich musste 
Sorge für mich tragen!  
Beim Autofahren mahnt dieser liebevolle Hinweis mich dran, achtsam zu sein. Beim 
Abschied vor einer Urlaubsreise beinhalten diese beiden Wörter nicht nur eine gute Reise 
und eine schöne Zeit, sondern auch ein gesundes, frohes Wiedersehen. 

Im Schwyzerdütsch braucht man nur wenig, um auszudrücken was einem am Herzen 
liegt. Auch deshalb liebe ich diese Sprache. 

Lieselotte Stadtfeld



 
 
 

Heb Sorg! 
 

Heb Sorg zu jedem Jahr, wo 
chunnd. 
Es lauft villicht nüd alles rund. 
Es chönnt ja sii, mängs liit dr 
quer. 
Und lache fallt dr öppe schwer. 
Heb Sorg! 
 
Heb Sorg zu jedem, liebe 
Mänsch, 
wo dich guet kännt, wo du guet 
kännsch. 
Wo dich, eso wied bisch, vertreit, 
und was er tänkt, au ehrlich seit. 
Heb Sorg! 
 
Heb Sorg zu jedem gseite Wort. 
Bhalts ehner zrugg. Bruchs nüd 
sofort. 

Hau gschiider, nu went sicher 
bisch, 
so richtig zümpftig uf de Tisch. 
Heb Sorg! 
 
Heb Sorg hingägge, das wär guet 
Trotz allem zume bitzli Muet. 
Pack e Idee, chuum häsch si 
ghaa, 
au ohne Goldwaag eifach aa. 
Heb Sorg! 
 
Heb Sorg zu jedem Tag im Jahr. 
Tänk nüd an Herbst im Februar. 
Freu di, wännd Freud chasch 
wiitergäh. 
Lass dir au eigni Träum nüd näh. 
Heb Sorg! 
 
Max Rüeger 

 


